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WIR haben IPeste notwendiger als ir-
gend ein anderes Volk, weil es nieman-

dem so schwer fiillt, aus dem Schnecken-
haus der persinlichen Abgeschlossenhcit
herauszutreten wie uns. Der Kampf um
unser tigliches Brot ist so hart, das Be-
wusstsein der Notwendigkeit des Kamjp-
fes aller gegen alle so. tief in uns ver-
wurzelt, dass wir uns angewdhnt haben,
uns aller Gefiihle, die einem anderen
Triebe als dem der Selbsterhaltung ent-
stammen. zu schiimen.

UND doch ist in uns das Bediirfnis,
den anderen, seien es einzelne Menschen,
Klassen oder Stiinde, nicht nur Feind,
sondern auch Leidens- und Freudesge-
nosse zu sein, ebenso tief wie in irgend
einem anderen Volke.

FESTE sind die notwendige Gelegen-
heit, dieses Bediirfnis zu stillen. Jedes
Fest — ob christlich oder heidnisch —
ist. ein Verstohnungsfest. Der Grund der
« Festseuche », der « Vergniigungssucht »,
von der viele Leute sagen, dass sie un-
ser Land verhehre, ist, dass wir zu wenig
wirkliche TIeste haben. Unsere Feste
sind dazu herabgesunken, den Wirten
die Wirtshfiuser zu fiillen wund ehrgei-
zigen Schiitzen oder Turnern oder Sin-
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gern Krinze einzutragen. Unsere Feste
sind verwirtschaftlicht und deshalb ihres
Sinnes beraubt worden.

WIR diirfen von einem Feste nichts
anderes heimtragen wollen, als die Freude
genossener Gemeinschaft, sonst betriigen
wir uns und die anderen um das, was
wir auf einem TFeste eigentlich suchen.

NICHT nur unsere Volksfeste sind im
Niedergang, sondern auch unsere Fami-
lienfeste. Die grossen Taufmihler sind
verschwunden. Die stillen Hochzeiten
werden hiiufiger. Damit stehen auch die
Feste dieser Urereignisse des menschlichen
Lebens, die frither die ganze Verwandt-
schaft zu einem gemeinsamen, starken
Erleben zusammengefiihrt haben, in Ge-
fahr, zur Privatsache herabzusinken.

WEIHNACHTEN hat seinen wahren
Festcharakter noch am reinsten bewahrt,
weil uns die gliickliche Tradition des
Schenkens die wahre TFestfreude leichter
macht : Die Freude an der Freude der
andern.

WENIGSTENS an diesem einen Tage,
wenn es auch nur im sicheren Kreise
unserer Familie ist, wagen wir es noch,
unser Herz zu verschwenden. Frihliche
Weihnachten !



	Die Sonne scheint für alle Leut

